


1500 Jahre nach dem Aufbruch ins All hat sich die 
Menschheit über die Milchstraße ausgebreitet. 
Welten sind besiedelt worden, neue Sternenreiche 
sind entstanden. Doch die Bewohner vieler Welten 
fühlen sich der Erde nicht mehr verbunden – sie 
bilden die Antiterranische Koalition. 
Perry Rhodan will einen Bruderkrieg verhindern. Er 
ruft am 30. Oktober 3430 den Fall Laurin aus. Das 
gesamte Sonnensystem wird fünf Minuten in die 
Zukunft versetzt – alle Angreifer laufen ins Leere.
Im letzten Moment dringen Juki Leann und Darren 
Zitarra ins Solsystem vor. Die Agenten werden von 
den Ausläufern des Zeitschirms erfasst. Seither 
können sie durch die Zeit springen. Dadurch de-
cken sie eine große Gefahr auf.
Widerstrebend verbünden sie sich mit den Terra-
nern – und es kommt zur KONFRONTATION AUF 
MIMAS ...

Im Wettlauf mit der Zeit – tödlicher 
 Poker in Vergangenheit und Zukunft

Roman Schleifer
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Die Hauptpersonen des Romans:

Perry Rhodan – Der Großadministrator will 
Spione zu Verbündeten machen.

Juki Leann – Die Zeitspringerin gerät mitten 
in eine Raumschlacht.

Darren Zitarra – Der Agent steht vor einer 
schweren Entscheidung.

Renier Bievre – Der Hyperphysiker ist in 
seinem Element.

1.
Terrania, Imperium-Alpha

3. November 3430

Sechs terranische Soldaten – Bürs-
tenhaarschnitt, stiernackig, muskulös 
und mit entsicherten Strahlern – es-
kortierten Juki Leann und Darren Zi-
tarra durch die Korridore des Nerven-
zentrums des Solaren Imperiums. Seit 
dem Betreten der Anlage wunderte 
Leann sich, dass weder sie noch Zitar-
ra Hand- oder Fußfesseln tragen muss-
ten. Dachte der ter-
ranische Sicherheits-
dienst tatsächlich, 
dass sechs Soldaten 
ausreichten, um zwei 
Agenten des Imperi-
ums Dabrifa in 
Schach zu halten?

Leann lächelte. 
Auf Nosmo wäre die-
ses Vorgehen un-
denkbar gewesen. 
Kein Agent der Sola-
ren Abwehr – der Sol
Ab – oder eines anderen Geheimdiens-
tes wäre derart frei durch das Heilig-
tum des Imperiums spaziert.

Sie bogen in einen Gang und betra-
ten einen der Expressaufzüge. Leann 
verstand. In einem Antigravschacht 
wären sie ohne Fesselfeld schwerer zu 
kontrollieren.

Der Lift fuhr abwärts. Automatisch 
musterte Leann die Soldaten. Fünf 
hatten die Kombistrahler zu Boden ge-
richtet, vier davon den Finger nicht 
einmal am Abzugsbügel. Nur der 
Kahlköpfige vor ihr hielt den Strahler 
vorschriftsmäßig vor der Brust. Ihn 
hätten sie zuerst ausschalten müssen.

Zitarras Blick schnellte in der Rei-
henfolge von einem Soldaten zum an-
deren, in der auch sie die Männer an-
gegriffen hätte. Auffordernd sah er sie 
an, doch sie schüttelte sanft den Kopf. 
Sie hatten sich den Terranern nicht vor 

ein paar Stunden ergeben, um nun er-
neut zu fliehen.

Der Expresslift wurde langsamer 
und hielt mit einem leichten Ruck. 
Zwei Kampfroboter und drei Soldaten 
erwarteten die Gruppe. Die neuen Be-
wacher setzten sich an die Spitze, bis 
alle vor einem der vielen Eingänge 
stoppten. Zischend fuhr das Schott 
beiseite und gab einen Besprechungs-
raum frei.

Da saß ein Teil der Elite der Mensch-
heit und wollte Leann und Zitarra über 

den Tisch ziehen. 
Perry Rhodan wurde 
von dem hageren Sol
Ab-Agenten mit der 
unheimlichen Plas-
tikmaske und dem 
fetten Ilt flankiert. 
Gucky griff nach ei-
ner der Mohrrüben 
auf dem Teller und 
bot sie der Frau mit 
den blauen Haaren 
und der bronzefarbe-
nen Haut an. Sie 

schüttelte den Kopf, woraufhin der 
Mausbiber auf den korpulenten Mann 
mit Bartstoppeln und dunkelblonden, 
zu einem Zopf zusammengebundenen 
Haaren deutete. Er lehnte ebenfalls ab. 
Gucky zuckte mit den Achseln, wäh-
rend die Soldaten Leann und Zitarra in 
den Raum führten.

Was auch immer ihr vorhabt, es wird 
euch nicht gelingen!, dachte Juki 
Leann. Sie blieben vor dem ovalen 
Tisch stehen. Dieses Mal bin ich besser 
vorbereitet.

*

»Großadministrator, die Agenten 
Leann und Zitarra!« Oberst Tiare Wal-
zim, der Kommandant des Sicherheits-
dienstes von Imperium-Alpha, salu-
tierte.

»Danke, Oberst!« Perry Rhodan 
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tippte sich ebenfalls an die Schläfe, 
obwohl er seit gefühlten fünftausend 
Jahren darauf wartete, dass die Terra-
ner diese Phase endlich hinter sich lie-
ßen. Noch sah es nicht danach aus, also 
bediente er die Erwartungen.

»Die Kampfroboter übernehmen die 
Bewachung, Sir!« Der Oberst drehte 
sich zackig um und verließ mit den an-
deren Soldaten den Raum, um im Kor-
ridor zu warten, während die Roboter 
mit aktivierten Abstrahlmündungen 
in Stellung verharrten.

Rhodan deutete zu seinem Team. 
»Ich darf vorstellen: Professor Renier 
Bievre, Takayo Sukurai, Gucky und 
Alaska Saedelaere.«

Weder Leann noch Zitarra reagier-
ten.

»Setzen Sie sich«, bat Rhodan sie.
Leann schüttelte den Kopf. Mit hin-

ter dem Rücken verschränkten Armen 
stand sie breitbeinig vor ihnen, blickte 
auf sie hinab. Vermutlich erhoffte sie 
sich stehend einen psychologischen 
Vorteil.

Zitarra ließ den Blick über ihn und 
sein Team gleiten. An Alaska Saedela-
eres silberfarbener Maske blieb er län-
ger hängen. Vermutlich nahm Zitarra 
dem SolAb-Agenten die Verabreichung 
des Wahrheitsserums nach der ersten 
Festnahme übel. Demonstrativ ver-
schränkte er die Arme und zog arro-
gant die Mundwinkel hoch.

Offenbar wollte sich Zitarra diesmal 
das Gespräch zwischen Juki Leann 
und Rhodan zunächst anhören, bevor 
er sich aktiv daran beteiligte. Nach-
denklich musterte Rhodan die Dabri-
fa-Agenten. Die beiden waren schon 
bei der ersten Gefangennahme kein 
Herz und eine Seele gewesen, doch nun 
wirkten sie zerstritten. Er traute 
Leann und Zitarra aber zu, dieses Vor-
gehen lediglich einstudiert zu haben. 
Schließlich waren sie keine Anfänger.

»Wasser?«, versuchte Rhodan erneut, 
positive Stimmung zu erzeugen.

»Kennen Sie Grun Phovidan?«, frag-
te die Agentin.

»Dabrifanischer Handels-General-
konsul auf Terra von 3402 bis 3413, 
danach auf Arkon und zuletzt auf 
Gatas stationiert.« Rhodan hatte seine 
Hausaufgaben gemacht.

»Er wurde am 15. Oktober 3430 auf 
Olymp irrtümlich verhaftet.«

»Ich darf Sie korrigieren.« Rhodan 
lächelte. »Ihr Vater wurde von der So-
laren Abwehr als Agent der Schwar-
zen Garde entlarvt, der Spionage und 
des vierfachen Mordes überführt.«

»Das war ein Irrtum.«
»Die Beweise sind erdrückend.«
Leann blinzelte. »Lassen Sie ihn 

frei, und holen Sie ihn ins Solsystem.«
»Glauben Sie etwa den Gerüchten, 

dass Imperator Dabrifa Agenten samt 
Angehörige aus dem Verkehr zieht, die 
Fehler begangen haben? Und ...« Rhodan 
rieb sich mit dem Zeigefinger das Kinn. 
»... müssten wir dann nicht auch Ihre 
Mutter Ahna, die dabrifanische Bot-
schafterin auf Gatas, und Ihre Schwes-
ter Gahma ins Solsystem bringen?«

»Das wäre meine nächste Bedingung 
gewesen.«

»Bedingung für eine Zusammenar-
beit?«

Leann nickte. »Ich erinnere an unser 
voriges Gespräch. Falls Sie die Zu-
kunft verändern wollen, benötigen Sie 
Informationen darüber. Durch meine 
Zeitsprünge liefere ich sie Ihnen, so-
bald meine Familie im Solsystem ist.«

»Sie haben eine falsche Vorstellung 
davon, wie Zusammenarbeit mit asso-
ziierten, demokratischen Welten funk-
tioniert. Ich bin nicht Imperator Dabri-
fa, der sich mit einem Dekret über die 
Gesetze hinwegsetzt. Das Solare Im-
perium fußt auf Rechtsstaatlichkeit. 
Daher akzeptiere ich die Vorgehens-
weise auf der Freihandelswelt. Die 
Staatsanwaltschaft auf Olymp wird 
die Vorwürfe prüfen, über eine Ankla-
ge entscheiden und ein Gericht wird 
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über die Anschuldigungen urteilen.« 
Rhodan lehnte sich im Stuhl zurück. 
»So leid es mir tut, mir sind die Hände 
gebunden.«

»Kommen Sie mir nicht so!« Leann 
wurde lauter. »Es ist kein Geheimnis, 
dass Ihnen Kaiser Argyris gehorcht.«

»Das wüsste ich aber.«
Leann schnaufte. »Ihr letztes Wort?«
»Ich würde Ihre Familie gern vor 

den Schergen des Imperators schüt-
zen, aber die Umstände hindern mich 
daran.«

Die Agentin starrte ihn an, suchte 
offenbar nach einer Lösung der verfah-
renen Situation. Obwohl er ihre Sorge 
verstand, musste er Widerstand leisten.

»Nun gut, Herr Großadministrator.« 
Leann sprach den Titel mit einer iro-
nischen Betonung aus. »Dann endet 
unsere Zusammenarbeit, bevor sie be-
gonnen hat, und Sie führen die 
Menschheit und die Milchstraße in den 
Abgrund. Genügend Übung und Er-
fahrung damit haben Sie ja.« Sie wieg-
te den Kopf. »Stichwort Bruderkrieg 
und Chaos in Andromeda.«

Oha, nun wird sie persönlich.
Übergangslos materialisierte Gucky 

vor der Agentin. Mithilfe seiner teleki-
netischen Fähigkeiten schwebte er auf 
ihrer Augenhöhe und zeigte mit der 
angebissenen Mohrrübe auf sie. »Wer 
sagt uns, dass wir durch unsere Akti-
vitäten nicht überhaupt erst jene Zu-
kunft schaffen, die du siehst? Vielleicht 
wäre es besser, nichts zu unterneh-
men.« Langsam umkreiste er sie in der 
Luft. »Wir haben schon ganz andere 
Dinge geschaukelt, ohne einen Blick in 
die Zukunft geworfen zu haben.«

Leann wartete, bis der Ilt wieder vor 
ihrem Gesicht schwebte. »Gegenfrage, 
kleiner, schlauer Mausbiber: Wer von 
uns hat mehr zu verlieren?«

»Nur damit das klar ist!« Gucky 
tippte mit der Mohrrübe gegen ihr 
Brustbein. »Ich bin der größte Ilt des 
Universums!«

Leann ging nicht auf den traurigen 
Witz ein. »Ich beantworte die Frage 
gern für dich, Herr Sonderoffizier. Ich 
verliere nur meine Heimat und meine 
Familie, aber ihr Unsterblichen ver-
liert eure Vision. Das, wofür ihr seit 
Jahrtausenden kämpft.« Sie schnippte 
mit den Fingern. »Puff. Und weg.«

»Wir verlieren gar nichts«, hielt Gu-
cky dagegen. »Deine Zukunft ist nur 
eine Zukunft von vielen. Nur die Ver-
gangenheit ist unverrückbar, nicht je-
doch die Zukunft. Jede Sekunde unse-
res Lebens stehen wir an einer Weg-
kreuzung und entscheiden, welchen 
Weg wir wählen und welche Zukunft 
sich dadurch manifestiert.«

»Ich erzähle dir, an welcher Wegga-
belung du stehst, kleiner Mausbiber.« 
Sie beugte sich zu ihm. »Du verlierst 
nicht nur die Vision, sondern auch bald 
dein Leben!«

Rhodan horchte auf. Bluffte sie, oder 
hatte sie wirklich Guckys Tod gesehen?

»Das ist nur eine mögliche Zukunft«, 
beharrte der Ilt. Dann teleportierte 
Gucky zurück, saß wieder neben Rho-
dan und legte die Beine auf den Tisch.

»Vermutlich trägst du deshalb einen 
Zellaktivator, weil dir der Tod gleich-
gültig ist«, setzte sie nach.

Demonstrativ biss der Ilt von der 
Mohrrübe ab, sodass es laut knackte.

»Und wenn wir schon dabei sind.« 
Leann wandte sich Rhodan zu. »Sie, 
Herr Großadministrator, werden eben-
falls bald sterben.« Sie hob die Arme. 
»Aber da es nur eine von vielen Mög-
lichkeiten ist ...« Sie ließ den Satz offen.

Äußerlich blieb Rhodan gelassen. In-
nerlich rasten seine Gedanken. Einer-
seits hatte sein Tod in Anbetracht des 
Zellaktivators etwas Abstraktes, ande-
rerseits hatte er mit so vielen Psycholo-
gen über dieses Thema gesprochen, 
dass er es nicht mehr hören konnte. 
»Mein Tod schreckt mich nicht.«

»Diese Aussage kann nur ein Un-
sterblicher tätigen.«
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»Mag sein.«
Er musterte sie. Im Vorfeld dieser 

Besprechung hatten sich der Ilt und 
Rhodan mit Geoffry Abel Waringer 
über potenzielle Zukünfte unterhal-
ten. Einen Teil des Gesprächs hatte 
Gucky soeben wiedergegeben. Unter 
dem Strich blieb die Frage: Glaubte 
Rhodan daran und nutzte die Chance, 
Leanns Zukunft zu verhindern, oder 
hielt er ihre Visionen für Unfug?

»Beginnen wir noch einmal von 
vorn«, schlug Rhodan vor. »Unser Ein-
stieg war etwas holprig.«

»Nun also doch interessiert?«
»Das war ich von Anfang an, sonst 

stünden Sie und Ihr Kollege nicht hier.«
»Dann erhöhen wir den Einsatz«, 

sagte Darren Zitarra, der sich noch 
immer mit verschränkten Armen im 
Hintergrund hielt. »Wir fordern unsere 
Freilassung, Rückkehr nach Nosmo 
und die Abschaltung des Antitempora-
len Gezeitenfelds.«

Gucky lachte auf. »Seid ihr sicher, 
dass ihr nicht außerdem eine Privat-
jacht und einhundert Kilo Howalgoni-
um wollt?«

Weder Zitarra noch Leann reagier-
ten auf die Frage des Ilts.

Rhodan nahm die Wasserkaraffe, 
füllte sein Glas. »Abgesehen von Gu-
ckys und meinem Tod ... Was haben Sie 
noch gesehen?«

Leann strich sich eine Haarsträhne, 
die Rhodan farblich an eine japanische 
Kirschblüte erinnerte, aus dem Ge-
sicht. »Sie haben Darren Zitarra ge-
hört. Für mehr Informationen will ich 
freies Geleit für ihn und mich, meine 
Familie im Solsystem und das Solsys-
tem zurück in der Gegenwart sehen.«

Diesmal agierten die Agenten tak-
tisch klüger. Zuerst hielten sie ihm ei-
ne erfüllbare Forderung hin, die er 
selbstverständlich ablehnen musste, 
um sie danach zu wiederholen und um 
zwei unerfüllbare zu ergänzen. Er 
rang mit sich. Ja, er konnte über Anson 

Argyris die Verlegung von Leanns Va-
ter bewirken.

»Die Gesetzeslage ist eindeutig. Ich 
habe keine Handhabe auf der Freihan-
delswelt. Aber ...«, sagte er, als Leann 
tief Luft holte, »... ich lasse meine Kon-
takte spielen, damit der Kaiser den 
Fall höchstpersönlich prüft.«

»Das ist mir zu wenig.«
»Mehr kann ich Ihnen aus besagten 

Gründen nicht anbieten.«
»Und die anderen zwei Forderun-

gen?«
»Ich halte Sie für ausreichend intelli-

gent, um zu wissen, dass sie unerfüllbar 
und daher nicht verhandelbar sind.«

»Viel Spaß beim Sterben, Herr Un-
sterblicher!«

Demonstrativ drehte sie sich zum 
Schott. Darren Zitarras Gesicht blieb 
ausdruckslos.

»Das Gespräch ist beendet«, sagte 
Leann. »Bringen Sie mich in meine 
Zelle!«

»Und mich ebenfalls!« Zitarra sah 
Rhodan geringschätzig an.

Rhodan musterte Leanns schwarze, 
weit über die Schulter reichenden 
Haare, die sie nach der aktuellen Mode 
stufenförmig geschnitten hatte. »Auch 
ich habe eine Information für Sie.«

»Bringen Sie mich in meine Zelle!«
»Wie Sie wissen, schädigen die 

Zeitpartikel Ihren Körper«, begann 
Rhodan.

»Bringen Sie mich in meine Zelle!«
»Genau genommen, verschlechtern 

sich mit jedem Wechsel der Zeitebene 
Ihre Vitalwerte um zwei Prozent«, fuhr 
Rhodan fort. »Damit können Sie nur 
fünfzig Mal die Zeitebene wechseln.« 
Täuschte er sich, oder zitterte ihr rech-
ter Oberschenkel? »Bei einem bisheri-
gen Intervall von drei Tagen sterben 
Sie in fünf Monaten – und das ist keine 
mögliche Zukunft, sondern Fakt.«

Zitarras Mundwinkel zuckten, wäh-
rend Leann sich langsam umwandte.

»Sie lügen.« Obwohl ihre Stimme 
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höher als im Streitgespräch war, wirk-
te sie gefasst. Offenbar hatte sie mit 
dieser Möglichkeit gerechnet.

Rhodan blickte zu Professor Renier 
Bievre, der sich eine Zigarette an-
steckte. Nach der ersten Besprechung 
mit dem Hyperphysiker hatte Rhodan 
darauf bestanden, dass er nur geruchs-
lose Zigaretten rauchte. An der Decke 
sprang die Absaugvorrichtung der 
Klimaanlage an. »Professor, würden 
Sie es erklären?«

Der korpulente Terraner mit den 
Bartstoppeln räusperte sich. »Mit der 
instabilen Superposition im Hyper
raum, die Sie zu Ihrer temporalen und 
räumlichen Versetzung zwingt, geht 
eine prinzipielle Instabilität Ihrer ...«

»Die Zeitpartikel entziehen euch Le-
bensenergie«, fiel ihm Gucky ins Wort.

»Es sind keine Zeitpartikel!« Wü-
tend schlug Bievre mit der Faust auf 
den Tisch. »So etwas gibt es nicht. Es 
ist ...«

Offenbar hatte er sich mit der Wort-
schöpfung des Mausbibers weiterhin 
nicht vollends anfreunden können und 
fiel wieder in alte Reaktionsmuster zu-
rück.

»Schon gut, Professor.« Rhodan sah 
die Agenten an. »Ihre Vitalwerte nach 
dem Zeitsprung in Imperium-Alpha 
waren schlechter als nach Ihrer Gefan-
gennahme durch Icho Tolot. Und 
nun  ...« Er sah von Leann zu Zitarra 
und wieder zurück. »Nun sind Ihre 
Werte noch einmal schlechter, es muss 
also in der Botschaft zu einem Zeit-
sprung gekommen sein. Auf Basis die-
ser Vermutung ergibt sich auch das 
dreitätige Intervall Ihrer Zeitsprünge.«

Leann blinzelte, starrte ihn an. Ihre 
Selbstbeherrschung bröckelte.

»Sie sind doch in der Botschaft in 
der Zeit gesprungen, nicht wahr?«, 
fragte er.

Die Agentin nickte. Er spürte, wie 
ihre Gedanken rasten. Genau wie die 
Solare Abwehr verpflichtete der Ge-

heimdienst des Imperiums Dabrifa die 
Agenten zu psychologischen Gesprä-
chen, in denen auch das Berufsrisiko 
besprochen wurde: der Tod.

Tatsächlich mit dem vorzeitigen Tod 
konfrontiert zu werden, war jedoch ein 
anderes Kaliber. Rhodan spürte, dass 
vor allem Leann verunsichert war, 
dass aus der kampferprobten Agentin 
innerhalb einer Sekunde ein Mensch 
geworden war, der Angst hatte.

Sie spannte die Muskeln an und lo-
ckerte sie wieder. Zitarra hingegen hat-
te mittlerweile die Mundwinkel aber-
mals nach oben gezogen und wirkte so 
arrogant und unbeteiligt wie zuvor.

»Offenbar sterben wir also beide«, 
sagte Rhodan und erinnerte sich an 
einen Satz aus einer psychologischen 
Sitzung. Sterben ist einfach. Sie haben 
alle Fähigkeiten dafür schon in sich 
und müssen es nur zulassen.

»Es geht indes nie darum, wie wir 
sterben, sondern wofür.« Er gab Leann 
einen Moment, damit der Satz wirkte. 
»Ich will diese Zukunft nicht. Sie wol-
len diese Zukunft nicht. Lassen Sie uns 
aktiv in die Gegenwart eingreifen, da-
mit Ihre Zukunftsvision nicht real 
wird«, appellierte er. »Kämpfen wir 
für das Wohl der Milchstraßenvölker, 
damit wir sagen können, dass unser 
Leben sinnvoll war.«

»Ich will Beweise für Zitarras und 
meinen Tod!«

Nummer eins der fünf Trauerpha-
sen: Nicht-wahrhaben-Wollen.

Rhodan tippte auf die raue Tastatur, 
die im Tisch integriert war. Der Raum 
verdunkelte sich. Auf einem großen 
Wandbildschirm erschienen die Vital-
werte der Agenten.

»Links sehen Sie Ihre Werte nach 
dem ersten Zeitsprung in Imperium-
Alpha und rechts ...«

»Ich habe verstanden«, unterbrach 
Leann ihn. »Vermutlich ködern Sie uns 
nun erneut mit einer Heilung gegen In-
formation.«
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»Das biete ich Ihnen in der Tat an.« 
Er blickte zu Bievre. »Professor?«

»Wir versuchen eine Bandbreite an 
Lösungen. Am erfolgversprechendsten 
ist, Sie vom Zeiteffekt abzuschirmen, 
der durch das ATG-Feld hervorgerufen 
wird. Eine weitere Option ist, Sie aus 
der bipolaren Verschränkung zu lösen, 
die Sie, Agentin Leann, in die Zukunft 
und Sie, Agent Zitarra, in die Vergan-
genheit verschlägt. Das Risiko, dass 
einer von Ihnen dabei stirbt und dieser 
Umstand den anderen das Leben kos-
tet, ist zwar vorhanden, aber angesichts 
Ihres ohnehin drohenden Tods zu ver-
nachlässigen. Eine eher philosophische 
Möglichkeit ist, dass einer für den an-
deren das Leben opfert.« Er zog an der 
Zigarette. »Dann könnten wir ...«

»Wie Sie sehen«, stoppte Rhodan den 
Redeschwall des Professors, »gibt es 
eine Vielzahl an Möglichkeiten, Ihr 
Leben zu retten. Außerdem sind wir 
Ihre einzige Chance auf medizinische 
Behandlung, denn Sie werden das Sol-
system in der gegenwärtigen Situation 
nicht verlassen.«

Leann starrte ihn an, schien nach-
zudenken. Zitarra hatte Bievres Wor-
ten aufmerksam gelauscht und sogar 
einmal mit der Augenbraue gezuckt.

»So funktioniert das nicht, Herr Un-
sterblicher.« Kopfschüttelnd näherte 
sie sich dem Tisch. »Sie erpressen mich 
nicht mit meinem Tod. Wenn Sie mei-
ner Familie nicht helfen, sterbe ich 
eben.«

Sie konzentrierte sich auf ihre Kern-
forderung. Rhodan spürte, dass sie es 
ernst meinte. Innerlich zog er vor ihr 
den Hut. Er kannte nicht viele Men-
schen, die sich so entschieden und ihn 
dadurch derart in die Enge getrieben 
hätten.

»Ich darf präzisieren«, sagte er. »Das 
Angebot der Heilung erfolgt dieses Mal 
ohne Bedingung und Gegenleistung.«

Zitarra schnaufte. »Oh, was seid Ihr 
Terraner doch für edle Menschen!«

»Wertungen überlasse ich Histori-
kern und politischen Kommentato-
ren.« Rhodan hatte keine Lust auf 
eine soziologische Diskussion. Es 
galt, eine fürchterliche Zukunft zu 
verhindern.

Er stand auf, streckte Juki Leann 
die Hand hin. »Ich kümmere mich um 
Ihre Familie.«

»Sie bringen meinen Vater, meine 
Mutter und meine Schwester ins Sol-
system?«

»Wir werden Ihre Mutter und Ihre 
Schwester von Gatas entführen, in der 
Hoffnung, dass Sie uns freiwillig hel-
fen.« Rhodan wartete weiter auf ihren 
Handschlag.

Leann blickte von der Hand in sein 
Gesicht, suchte Blickkontakt. Rhodan 
verstand ihr Dilemma. Sie war eine 
Agentin der Schwarzen Garde, die Ter-
raner und das Solare Imperium somit 
der Feind. Sie selbst hatte vor wenigen 
Tagen einen Einsatz im Solsystem ge-
flogen, um es für eine Invasion und da-
mit einen Bruderkrieg zu schwächen. 
Eigentlich hätte sie kein Geschäft mit 
ihm machen dürfen, aber die Sorge um 
ihre Familie war stärker als ihr Schwur 
Dabrifa gegenüber. Auf diese Angst 
musste er setzen, um Leann zur Gänze 
auf die terranische Seite zu ziehen.

Die Agentin atmete aus und schlug 
wortlos ein.

»Und was ist mit Ihnen?«, fragte er 
Zitarra.

»Meinen Segen haben Sie ebenfalls.«
Rhodan gab sich keinen Illusionen 

hin. Der Agent war nicht überzeugt, 
sondern nutzte die Chance, sein Leben 
zu retten, verfolgte aber weiterhin das 
Ziel, die Existenz des Solsystems öf-
fentlich zu machen.

»Dann wäre das geklärt.« Rhodan 
blickte die Agentin an. »Erzählen Sie 
uns von der Zukunft, in der Gucky und 
ich sterben werden.«

Sie lächelte. »Oh, Ihr Tod ist in der 
Zukunft noch das Harmloseste ...«
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2.
Vergangenheit Juki Leann, Southside

17. Januar 3417

»Das ... das ist einfach unglaublich!«
Gemeinsam mit Reknon Potkir 

starrte Juki Leann von der Bergspitze 
ins Tal. Während ringsum der violette 
Schnee durch die bronzefarbenen 
Strahlen der untergehenden Sonne 
glitzerte, dominierte im Tal die Farbe 
Grün.

Juki legte den Arm um Reknons 
Hüfte und kuschelte sich an ihn, der-
weil sie ihrem gefrorenen Atem nach-
sah. »Wie hast du dieses Bergmassiv 
gefunden?«

»Durch ein Zusatzprogramm.« Re-
knon küsste ihre Wange und zeigte auf 
einen Felsvorsprung unter ihnen. Vier 
Schneeleoparden wärmten sich dort 
im Sonnenlicht.

»So, meine Schöne«, sagte er. »Ich 
denke, es wird Zeit, dass du mir mehr 
über dich erzählst.« Er legte den Zei-
gefinger auf ihren Mund, als sie protes-
tieren wollte. »Und erklär mir nicht, 
wir kennen uns nach vier Monaten an 
Bord der HARDWIRE noch nicht gut 
genug dafür.«

»Was willst du wissen?«
»Erzähl mir von deiner Jugend.«
»Höre meine Worte.« Sie schmiegte 

sich an ihn. »Es war einmal ein Mäd-
chen, deren Mutter dabrifanische Bot-
schafterin auf Terra war ...«

3.
Vergangenheit Juki Leann, Nosmo

10. Oktober 3408

»Nächstes Mal bleibe ich in Terra-
nia!« Einen halben Meter vor dem 
Schreibtisch ihrer Mutter baute sich 
Juki auf. Wutentbrannt stemmte sie 
die Hände in die Hüften.

»Unsere Verwandtschaft kann mir 
gestohlen bleiben. Ich hasse es, wenn 

Onkel Kazir mir übers Haar streichelt 
und erstaunt feststellt, dass ich größer 
geworden bin.« Sie äffte seinen Tonfall 
nach. »Und Tante Uratas Ratschläge in 
puncto Lebenswandel kann ich nicht 
mehr hören. Ich habe andere Sorgen!«

Stoisch ergänzte Ahna Leann eine 
Rede auf einer Schreibfolie. Obwohl 
Juki ihrem aufgestauten Ärger seit ei-
ner gefühlten Stunde Luft machte, ig-
norierte ihre Mutter sie wie üblich.

Sie macht mich mit ihrer Ignoranz 
wahnsinnig.

»Ich entscheide selbst, auf welchem 
Planeten ich meine Ferien verbringe!«, 
sprach sie weiter. »Arkon, Akon, Gatas, 
ja, das wären Ziele. Nosmo hingegen 
nicht. Da fühle ich mich ...«

»Juki Taemyn Leann!«, unterbrach 
ihre Mutter sie. Mit gerunzelter Stirn 
blickte sie auf, den Stift weiterhin auf 
die Schreibfolie gesetzt. Ihr Gesicht 
war starr, fast maskenhaft. »Diesen 
Ton will ich nie wieder von dir hören!«, 
forderte sie mit scharfer Stimme.

Juki blinzelte.
»Als Leann gehörst du zum Ver-

wandtenkreis von Imperator Dabrifa! 
Da ist es gleichgültig, an welchem Ort 
du deine Ferien verbringen willst. Der 
Imperator hat eine Erwartungshal-
tung an dich, die du erfüllen wirst.«

»Aber ...«
Ihre Mutter wischte mit der freien 

Hand in Höhe des Munds durch die 
Luft. Juki schwieg.

»Ich will nichts mehr hören!« Ahna 
Leann zeigte zur Tür. »Geh in den 
Garten Herbstluft schnappen! Viel-
leicht beruhigt dich das. Ich habe keine 
Zeit für deine pubertären Aussetzer, 
ich muss mich auf meine Rede beim 
Botschafterempfang vorbereiten.«

Ihre Mutter senkte den Kopf, hielt 
den Streit für beendet.

Doch Jukis Herz pochte wütend. 
Wollte oder konnte ihre Mutter sie 
nicht verstehen? »Immer musst du ar-
beiten, nie hast du für mich Zeit!«
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»Das«, sagte Ahna Leann und zeigte 
mit dem Schreibstift auf sie, »ist die 
erste Woche Hausarrest – sobald wir 
zurück in Terrania sind.«

Juki schnaufte, wollte etwas sagen, 
doch ihre Mutter deutete ein weiteres 
Mal auf die Tür. Juki hatte verloren. 
Ihre Mutter meinte es ernst. Wortlos 
drehte Juki sich um und schlug ent-
täuscht die Tür hinter sich zu.

»Ich hasse dich!«, brüllte sie.
Hina, ihre akonische Aynu-Hündin, 

die im Gang auf sie gewartet hatte, 
flüchtete ein paar Schritte rückwärts. 
Juki kniete nieder. »Dich meine ich 
nicht.« Sie streichelte Hinas rote Na-
ckenmähne.

Der Hausarrest war ihr gleichgültig. 
Und wenn ihre Mutter sie einen Monat 
einsperrte, würde sie sich den Mund 
nicht verbieten lassen. Außerdem war 
Hausarrest ein lahmes Mittel. Sie 
kannte einen geheimen Weg, der aus 
der Botschaft in Terrania hinausführ-
te. Und dann würde sie für ein paar 
Tage bei terranischen Freunden schla-
fen, deren Eltern nicht so kleinkariert 
wie die dabrifanische Botschafterin 
auf Terra war. Manchmal wünschte ...

Sie prallte gegen etwas, wurde ge-
packt und nach hinten gezerrt, bis sie 
mit dem Rücken gegen etwas Hartes 
stieß. Zwei glatzköpfige, muskelbe-
packte Männer hievten sie in die Luft 
und fixierten sie an der Wand. Hinter 
den beiden Männern stand ein hochge-
wachsener Mann und musterte sie. 
Seine Blicke schienen ihr jedes Ge-
heimnis zu entreißen.

Mit einem Mal fühlte sich Juki win-
zig und bedeutungslos, sie duckte sich 
innerlich. Krampfhaft versuchte sie, 
sich daran zu erinnern, woher sie den 
Mann kannte.

Hina knurrte die Männer an, bellte. 
Einer der Männer zückte einen Hand-
strahler und schoss. Juki erschrak, 
während Hina zu Boden fiel. Hoffent-
lich war die Aynu nur paralysiert.

»Sachte, sachte, Jungs«, sagte der 
hochgewachsene Mann mit samtwei-
cher, dunkler Stimme. »Das ist Juki 
Leann, die Tochter des Hauses.« Das 
warmherzige Timbre klang für Juki in 
Verbindung mit dem Blick noch ge-
fährlicher.

Die Männer stellten sie auf den Bo-
den und wichen beiseite, die Aufmerk-
samkeit weiterhin auf sie gerichtet, um 
sie jederzeit angreifen zu können.

Juki entspannte sich ein wenig und 
wusste prompt, wer der große, dunkel-
haarige Mann war. Automatisch such-
te sie nach dem Zellaktivator und fand 
die Ausbuchtung unter dem hellblauen 
Hemd. Sie wollte den Imperator grü-
ßen, wollte irgendetwas Sinnvolles sa-
gen, doch ihre Stimme versagte.

»Deine Mutter ... Die Botschafterin 
ist gerade etwas schwierig, nicht 
wahr?« Dabrifas Stimme war noch im-
mer sanft und klang wie die eines gü-
tigen Herrschers.

Oder wie Papa, wenn er mir etwas 
erklärt.

Unwillkürlich nickte sie.
»Du bist vierzehn Jahre alt, oder?«
Sie nickte. Worauf wollte er hinaus?
»In diesem Alter sind alle Eltern 

fürchterlich.« Dabrifa trat so nah an 
sie heran, dass es ihr unangenehm 
wurde. »Die vergangenen Jahre hast 
du mit deinen Eltern hauptsächlich in 
Terrania gewohnt, der Hauptstadt des 
Feinds. Wie ist es dort im Vergleich zu 
Nosmo?«

Er testet dich!
»Anders, Imperator.« Gerade noch 

rechtzeitig schluckte sie das »freier« 
hinunter.

»Anders?«, ließ er nicht locker. »Bes-
ser?«

Juki Leann hörte ihren Privatlehrer 
und ihren Vater im Duett, wie sie ihr 
die wichtigsten Regeln im Umgang mit 
offiziellen Staatsvertretern herunter-
beteten.

»Nirgends ist es so schön wie im 
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Herzstück Ihres Imperiums, Eure 
Weisheit.«

Dabrifa lachte laut auf. »Habt ihr 
gehört? Herzstück des Imperiums.«

Die Sicherheitsleute grinsten.
Dabrifa griff nach ihrem Kinn und 

neigte sich zu ihr. »Falls du dich in die 
richtige Richtung entwickelst, steht 
dir eine grandiose Zukunft in meinem 
Kommunikationsteam bevor. Intelli-
genz und Schlagfertigkeit sind eine 
Kombination, die ich zu würdigen 
weiß.«

»Danke, Imperator.«
»Und Höflichkeit ebenso.« Dabrifa 

ließ ihr Kinn los. »Soll ich mit deiner 
Mutter reden, dass sie sich mehr mit 
dir befasst?«

»Ihr müsst Euch um Wichtigeres 
kümmern, Eure Weisheit.«

»Aber nicht doch, nicht doch. Jeder 
Bürger des Imperiums liegt mir am 
Herzen. Seine Sorgen sind auch meine, 
gleichgültig in welchem Lebensab-
schnitt.«

Er klang wie in einer der Anspra-
chen, die er im Monatstakt per Trivid 
an die Bevölkerung richtete – eine Zeit, 
in der ihre Mutter unansprechbar war.

»Und wenn ich dir helfe, sorge ich 
für eine glorreiche Zukunft unseres 
Volks.« Er breitete die Arme aus, als 
wollte er predigen. »Denn wie ist unser 
Leitspruch?«

Juki verstand die Aufforderung. Sie 
legte die Faust auf Herzhöhe an die 
Brust. »Lasst uns dem Imperator dank-
bar sein, denn das Wohlergehen des 
Volks ist ihm oberstes Gesetz. Vereint 
in Stolz und Hoffnung zu den Sternen. 
Lang lebe Imperator Dabrifa!«

Dabrifa zeigte ihr den erhobenen 
Daumen. »Da deiner Mutter das Wohl 
der Zukunft der Jugend ebenfalls am 
Herzen liegt, wird sie dich ab sofort 
rücksichtsvoller behandeln.« Er gab 
den Leibwächtern mit dem Kopf ein 
Zeichen. »Ich bin überzeugt, wir sehen 
uns wieder, Juki Leann.« Dabrifa warf 

ihr einen letzten Blick zu und ver-
schwand mit den Männern auf dem 
Weg zu ihrer Mutter.

Juki stürzte zu Hina, fühlte ihren 
Puls. Nur paralysiert!

Sie drückte die Aynu an sich, wäh-
rend sie ihre Gedanken ordnete. Wieso 
sprach Dabrifa so gütig und wirkte zu-
gleich so aggressiv, hinterhältig und 
bedrohlich?

In den Trivids erschien er so ver-
trauensvoll, so gütig, dass sie ihn am 
liebsten wie ihren Großvater an der 
Hand nehmen wollte, um mit ihm ei-
nen langen Spaziergang im Garten zu 
unternehmen, um ihr Leid zu klagen, 
weil er sie verstand.

Doch von Angesicht zu Angesicht ... 
Juki schüttelte sich, als sie an den 
Blick dachte. Welcher der beiden 
Dabrifas war der echte? Der aus dem 
Trivid oder der, den sie soeben getrof-
fen hatte?

Im Privatunterricht hatte sie nur 
vom gütigen Herrscher erfahren, der 
sich für sein Volk aufrieb und nur 
durch den Zellaktivator überhaupt 
noch lebte.

Juki erinnerte sich an ein Wort, das 
ihrem Vater einmal herausgerutscht 
war: Propaganda!

Sie brauchte mehr Wissen über den 
Imperator. Wer war der Mann wirk-
lich, der am 16. April 2854 geboren 
worden war? Wie hatte er seine Jugend 
verbracht und sie ihn geprägt? Und wie 
hatte ihn der Zellaktivator verändert, 
den er 2909 von dem Ertruser Nos Vi-
geland erhalten hatte?

Im ersten Reflex wollte sie zum 
nächsten Infoterminal gehen, doch sie 
hielt inne, weil sie erneut an ihren Va-
ter dachte. Objektive Informationen 
über ein System erhältst du nie vom 
System selbst, sondern nur von außer-
halb.

Juki nickte und fluchte zugleich. 
Nun konnte sie es noch weniger erwar-
ten, nach Terra zurückzukehren.
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Gespannt darauf, wie es weitergeht?

Wer weiterlesen möchte: Der Roman »Konfrontation auf Mimas« von Roman Schleifer ist als PERRY 
RHODAN-TERMINUS 3 ab dem 19. Mai 2017 im Zeitschriftenhandel, als Hörbuch sowie bei den be-
kannten E-Book-Portalen erhältlich. 


